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Bekanntmachung.
Jn meiner Bekanntmachung vom 14. d.

M. betreffend die Eintheilung des Kreiſes in
Körbezirke iſt unter den zum Schaubezirk
Lützen J aufgeführten Ortſchaften Meuſchau
mit Gut aufgeführt. Dieſe Angabe beruht
auf einem Schreibfehler. Es muß an jener
Stelle richtig heißen:

Meuchen mit Gut.
Merſeburg, den 17. September 1901.

Der Königliche Landrath.
Graf d'Haußonville.

StadtverordnetenSitzung.
Montag, den 23. September 1901,

Abends 6 Uhr.
Tagesordnung:

1. Entlaſtung der Rechnung der Kämmerei-
kaſſe pro 1899.
2. Desgl. der Kaſſe der Handwerker-Fort-

bildungsſchule pro 1899.
Zimmerbereitſtellung für ſogen. Meiſterkurſe.

4. Erſatzwahl für Kommiſſionen pp. infolge
Ausſcheidens des Stadtverordneten Barth.

5. Wahl der Beiſitzer für die Wahlvorſtände
zu den Stadtverordneten-Wahlen.

6. Bauliche Aenderungen in den Dienſträumen
des Rathhauſes.

7. Gasrohrerweiterung
Unteraltenburg.

Geheime Sitzung: Perſonalien.
Merſeburg den 18. September 1901.

Der Vorſteher der Stadtverordneten.
J. V. Schwengler.

in der Ober- und

Wegen Umbau der Elſterbrücke in Wehlitz
wird der Kommunikationsweg Wehlitz-Maß-
lauHorburg vom 1. Oktober d. J. bis auf

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Freitag, den 20. September 1901. -7 2141. Jahrgang.

Der Zar in Dünkirchen.
Dünkirchen, 18. Sept. Das Wetter

hat ſich aufgeklärt; der Regen hat aufgehört,
und hier und dort bricht die Sonne durch die
Wolken; dafür weht aber eine friſche Briſe
und treibt die Wellen mit weißen Schaum-
köpfen gegen die Molen. Der Präſident
Loubet hat ſich, be leitet von einer glänzenden
Eskorte von Küraſſieren, von der Mairie aus
durch die Stadt nach dem neuen Hafen be-
geben. Wenige Minuten darauf warf der
„Caſſini“ ſeine Taue los, ging in die Schleuſe
und ſteuerte dann, gefolgt von einem Ge-
ſchwader von Torpedobooten und den Schiffen,
auf denen ſich das Gefolge des Präſidenten
und die Behörden der Stadt und des
Departements befanden, auf die hohe See.
Die erſte Begegnung der beiden Staatsober-
häupter erfolgte alſo außerhalb der Sehweite
unter dem Horizont. Die See geht aber hoch.
Die Flotte hat Flaggengala angelegt und
macht bei dem klaren Wetter einen großartigen
Eindruck. Jn zwei Reihen hintereinander
liegen die Eiſenkoloſſe wie ein zweifacher
Feſtungswall vor der Einfahrt des Hafens.
Die Reihe erſtreckt ſich bis über Malo-les-
Bains hinaus. Die hier verſammelte franzöſiſche
Flotte kann ſich zwar weder an Stärke
und Modernität der einzelnen Schiffe
noch in der Zuſammenſetzung der aus
mehreren gleichartigen Schiffen beſtehenden
Diviſionen mit der deutſchen Flotte
von Danzig meſſen, doch zeigt auch ſie
mehrere moderne und intereſſante Typen
Die mannigfachen Aufbauten der franzöſiſchen
Schiffe fallen beſonders ins Auge. Der
Rumpf iſt ſchwarz, die oberen Theile grau ge-
ſtrichen, nur die beiden geſchützten Kreuzer
„Sourcouf“ und „Galilei“ glänzen in
blendendem Weiß. Die Linienſchiffe und die
gepanzerten Kreuzer haben die erſte Reihe

von der Valmy-Klaſſe, eigenartig tiefbordige,
ſchwimmende Laffetten, hinten und vorn
beinahe gleichgebaut, welche außerordentlich
ſchwere Artillerie, dagegen nur geringe mittlere
Artillerie tragen. Die Abſperrungs-Maßregeln,
die geſtern nur gelinde gehandhabt wurden,
werden heute mit äußerſter Rigoroſität durch-
geführt. Da der neue Hafen inmitten der
Feſtungswerke liegt und auch die Schiffe mit
der offiziellen Begleitung an einem ganz
anderen Platze als der „Caſſini“ bei der
Rückkehr von der Revue anlaufen werden,
ſo iſt kaum Hoffnung vorhanden, daß hier in
Dünkirchen außer ganz wenigen Leuten der
nächſten Umgebung Loubets überhaupt jemand
den Zaren zu Geſicht bekommt. Die Stimmung
der Dünkirchener iſt demnach auch getheilt.
Von der Begeiſterung jedenfalls, die im Jahre
1896 die ganze Nation in ſtürmiſchen Aus-
brüchen dem hohen Alliirten entgegenbrachte,
iſt bis jetzt hier noch nichts zu ſpüren. Mein
Standpunkt iſt auf dem ſüdlichen Molenkopf,
der faſt ganz von höheren Offizieren der
Armee beſetzt iſt. Jetzt ſcheint helle Sonne,
aber das Meer iſt weit und breit mit weißen
Schaumköpfen beſetzt, und mit ſteicender Fluth
wächſt die Brandung. Das Zarenſchiff und
das ruſſiſche Geſchwader, das vom Leuchtthurm
um 29 Uhr geſichtet wurde, nähert ſich lang-
ſam am Horizont: an der Spitze der weiße
Rumpf des „Caſſini“, dann der dunkle Körper
der ruſſiſchen Kaiſeryacht, dahinter das übrige
Geſchwader. Ein prächtiger Anblick. Jetzt
fällt vom Torpedoboot, das die Grenze der
Revue markirt, der erſte Schuß. Das ganze
Geſchwader nimmt den Salut auf, und bald
donnert eine gewaltige Kanonade. Der
„Caſſini“ hält, der Standart“ legt ſich ihm
zur Seite, und auch die andere ruſſiſche Yacht
„Polarſtern“ kommt näher, während der große
weiße ruſſiſche Kreuzer, der mit ſeinen vier

Boote auf den Wellen tanzen. Wie die Ueber

fahrt bewerkſtelligt wird, iſt wegen der
großen Entfernung nicht zu unterſcheiden. Der
„Standart“, der die Kaiſerflagge und die
Tricolore führt, nimmt ſchließlich die Teéte.
Das Zarenpaar und der Präſident ſind alſo
an Bord. Das Schiff fährt majeſtätiſch
durch die Reihen der franzöſiſchen Schiffe.
Die Mannſchaften paradiren auf dem Verdeck,
Hurrahs ertönen, und das ruſſiſche Geſchwader
feuert ſeinerſeits den Salut. Der „Standart“
überragt mit ſeinem mächtigen, ſchwarzen
Rumpfe alle anderen Schiffe. Der „Caſſini“
und die übrigen rangiren ſich hinter ihm.
Nach der Revue kehren ſie für kurze Zeit nach
ihrem Platz zur Seite des Geſchwaders
zurück. Unterdeſſen haben ſich die Molen mit
undurchdringlichen Menſchenmaſſen gefüllt.
Die Quais ſtarren von Bajonetten, als gälte
es einen Feind abzuwehren. Von allen
Seiten erſchallen die ruſſiſche Nationalhymne
und die Marſeillaiſe. Endlich ſetzt ſich die
Kaiſeryacht in Bewegung. Die ſchweren Ge-
ſchütze von den Wällen öffnen ihren ehernen
Mund, und langſam fährt das ſtolze Schiff
dem offenen Hafen entgegen.

Dünkirchen, 18. Sept. Die „Standart“
ging um 1 Uhr 35 Min. inmitten begeiſter-
ter Kundgebungen der auf den Dämmen an-
geſammelten Menſchenmenge durch die Hafen-
ſchleuße. Um 2 Uhr 20 Min. hatte die
Yacht feſtgemacht. Dann warfen ruſſiſche
Matroſen den Landungsſteg zwiſchen den
Quai und die Brücke der „Standart“. Prä-
ſident Loubet und die Mitglieder der Regie-
rung waren mit dem ruſſiſchen Botſchafter
bereits nach dem Staden hinübergeſchritten.
Dann betrat die Kaiſerin, gefolgt vom
Kaiſer, das Land. Loubet küßte der
Kaiſerin die Hand und reichte dem Kaiſer
die Rechte. Dasſelbe thaten die Parlaments-Weiteres geſperrt. (2513 inne. Darunter befindet ſich auch der „Dupuy Schloten und ſeinergewaltigen Längeallefranzö- präſidenten. Dann ſtellte Loubet die Miniſter

Ermlitz, den 17. Sept. 1901. de Lome“, der einſt Felix Faure in Kronſtadt ſiſchen Schiffe in Schatten ſtellt, zurückbleibt vor, die ſich tief verneigten. Die Menge
Der Amtsvorſteher. führte. Dahinter kommen vier Küſtenpanzer Die See geht hoch, und man ſieht die kleinen jubelte dem Zarenpaar zu, das lächelnd

ſelber ihm nach!“ rief er und warf die Feder j geſſen zu haben,“ ſetzte ſie gemeſſen hinzu, Ah nun wußte ſie es! Sicherlich ſuchtDie alte Lisbeth.
Humoreske von Marie Rickmeyer.

(4. Fortſetzung.)
„Der Hallunke!“ ſagte er noch einmal, aber

mit bedeutend ſchwächerer Betonung, und fuhr
mit der Feder hinter das Ohr. „Was machen
wir da, Kind?“ fragte er in plötzlicher Sanft-
muth.

„Es muß ihm Jemand nach, Papa er
J ja die alte nicht einmal bezahlt, weißt

u!“

Doch er hatte bezahlt, aber der alte Herr
ſchwieg in völliger Beſtürzung über die Größe
des Verſchuldens. Unmöglich konnte er jetzt
in ſeiner Uebellaunigkeit, in ſeinem guten Recht,
auf alle Welt böſe zu ſein, ſeiner Tochter ein-
geſtehen, daß er ihren Herzenswunſch, eine
neue Ziege zu bekommen, ſo ſchmählich ver-
geſſen hatte. An jedem andern Tage hätte
er demüthig und aufrichtig ſeine Schuld be-
kannt, aber wenn man ſo hartnäckig vom
Mißgeſchick verfolgt wird und überall, wohin
man ſich nur wendet, auf ärgerliche Spitzen
und Haken ſtößt, da wird man trotzig und
verbiſſen.

„Was machen wir?“ fragte er kleinlaut. Es
war ihm wirklich ernſt, das Verſehen wieder
gut zu machen. „Schicke ihm doch ſchnell die
Margarethe nach, Kind!“

Die Margarethe! Nun hatte der Papa
wieder vergeſſen, daß die Margarethe ſeit drei
Tagen bei ihrer ſchwer erkrankten Mutter war.

„Fatale Geſchichte da muß ich wirklich

auf den Tiſch.
„Ach ja, Papa thue es, bitte! Mach

ſchnell! Aber Du biſt ja noch ganz nüchtern,
komm nimm wenigſtens einen Schluck
Kaffee!“ Sie reichte ihm die Taſſe. „Jſt
nicht mehr heiß, trink nur ordentlich! Und
hier n Häppchen Brot ſo! Und nun ſieh
zu,“ bat ſie ſchmeichelnd, „daß Du eine findeſt,
die der alten Lisbeth ähnlich iſt! Weißt
Du, Papa über den Rücken muß ſie einen
ſchwarzen Streifen haben, und an den Seiten
muß ſie hübſch weiß ſein und der Kopf klein
und zierlich mit ſchwarzen Backen! Stell
Dir nur die alte Lisbeth recht vor, dann
wirſt Du es ſchon treffen! Und nun geh'
raſch, Papa!“

Noch einmal ſtrich ſie liebkoſend über des
Vaters Schulter und ſchob ihn dann zur
Thür hinaus. „Sieh auch die alte Lisbeth
noch mal an, ob ſie auch nicht ſo traurig iſt
und ſtreichle ihr noch mal den Kopf, Papa

ja?7“

„Ja, ja will Alles beſorgen!“ rikf
der Bürgermeiſter zurück und eilte davon.

Als ſie ſich dann wieder umwandte, erſchrak
ſie nicht wenig der Wanderburſch ſtand
noch da und wartete auf ſein Buch. Niemand
hatte mehr an ihn gedacht.

„O verzeihen Sie!“ entfuhr es ihr, und es
half nicht, daß ſie hinterher geſchwind den
Mund umſo feſter ſchloß. Wie unpaſſend
dieſe Redensart einem Handwerksburſchen
gegenüber! Abſcheulich ärgerlich!

„Der Herr Bürgermeiſter ſcheint Sie ver-

Handwerksburſchen war er

einen prüfenden Blick in das offen daliegende
Wanderbuch werfend. Glücklicherweiſe war
es ſchon mit Unterſchrift und Stempel ver-
ſehen.

„Hier nehmen Sie Jhr Buch!“ ſagte
ſie kurz und mit einer kaum merklichen
Kopfbewegung zum Tiſch hin und wandte
ſich zum Fenſter, ihrem Papa nachzuſehen,
der mit großen Schritten bergan ſtieg, um
die nur langſam vorwärts kommende Heerde
und ihren Führer einzuholen.

Dann erinnerte Thereſe wieder des
denn noch

immer nicht gegangen? Sie wandte ſich um.
Nein, noch war er beſchäftigt, das Wander-
buch in die zu enge Bruſttaſche zu zwängen,
was er auch füglich draußen hätte beſorgen
können.

Aber nun war er fertig endlich! Es
hatte doch etwas Beängſtigendes, ſich ſolchem
wildfremden Menſchen, der recht gut ein
Strolch ſein konnte, allein gegenüber zu ſehen.
Wenn dieſer Burſche ſchlau und gerieben ge-
nug war, mußte er längſt gemerkt haben,
daß ſie nun ganz allein ſei. Der Papa hatte
es nicht richtig gemacht, er hätte ihn ab-
fertigen müſſen, ehe er ſelbſt ging.

Jetzt war das Wanderbuch glücklich unter-
gebracht, ab er noch immer zögerte er, und ein
dunkles Roth überzog wieder ſein Geſicht,
wie Thereſe es ſchon einmal an ihm bemerkt
hatte. Jhr wurde beklommen zu Muthe, ſie
fühlte ſich gleichſam angeſteckt von ſeiner Be-
fangenheit.

ſich

er noch nach ſchönen Worten des Dankes für
das geſpendete Butterbrot. Natürlich, das
war's!

„Gehen Sie nur,“ half ſie ihm gutmüthig,
„laſſen Sie ſichs nur ſchmecken hoffentlich
findet ſich bald Arbeit für Sie!“

Aber wie ſah ſie recht? War da nicht
etwa bei ihren letzten tröſtlichen Worten ein
Aufblitzen luſtiger Schelmerei in ſeinen Augen

was nahm ſich dieſer Menſch heraus
Kühl und gebietend wies ſie auf die Thür.

„Bitte!“ ſagte ſie, und es gehörte einfach
dazu, daß ſie in dieſem Augenblicke das zier-
liche, hübſche Köpfchen ſtolz aufrichtete und
die Schleppe ihres Morgenkleides in ihrer
ganzen Länge fallen ließ.

Das machte Eindruck. Sofort gab der
junge Mann ſich eine ſtramme Haltung, ver-
neigte ſich tief und ging hinaus, ohne ſie
noch einmal anzuſehen.

„Alter, ekliger Handwerksburſche!“ grollte
Thereſe erregt, während ſie die Hausthür
unmittelbar und geräuſchvoll hinter ihm ab-
ſchloß. „So iſt's, wenn man zu gutmüthig
iſt und ſolchen Leuten Freundlichkeit erweiſt!
Unverſchämt! Weil ich ihm heimlich das
Butterbrot zuſteckte das war's, was ihm
den Reſpekt nahm. Es war das erſte Mal,
daß ihr dergleichen Unziemlichkeiten begegnet
waren. Jhr ſolche Verbeugung zu machen
lächerlich! Das war ſicher gar kein Hand-
werksburſche!

(Fortſetzung folgt).
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durch Neigen des Kopfes dankte. Der Maire
von Dünkirchen reichte den Majeſtäten Brod
und Salz, der Kaiſerin wurden Blumen-
ſträuße überreicht. Loubet geleitete darauf,
der Kaiſerin den Arm reichend, die Gäſte
nach dem im Gebäude der Handelskammer
für ſie bereit gehaltenen Räumen. Um 2
Uhr 45 Min. begaben ſich die Herrſchaften
zum. Bankett, nach deſſen Beendigung das
Kaiſerpaar und Loubet den vor dem Hauſe
haltenden Zug beſtiegen, der um 4 Uhr 5
Min. abging. Der Zug wird in Compiègne
um 8 Uhr Abends erwartet.

SZum Tode Me. Kinleys.
Waſhington, 17. September. Die

Abfahrt des aus drei Wagen beſtehenden
Zuges, der die Leiche Me Kinleys von hier
nach Canton im Staate Ohio, der Heimath
des Verblichenen, bringt, erfolgte programm-
mäßig um 9 Uhr. Wegen des Regenwetters
hatten ſich nur wenig Zuſchauer eingefunden.
Präſident Rooſevelt, der beim Einſteigen
ſeine Reiſetaſche ſuchte, ſchob die ihn um-
gebenden Geheimpoliziſten ärgerlich bei Seite
und verbot energiſch, ihm immer auf der
Haut zu ſitzen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 18. September. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer hörte, wie aus Danzig gemeldet
wird, heute Vormittag an Bord der „Hohen-
zollern“ die Vorträge des Kriegsminiſters
von Goßler und des Chefs des Generalſtabes
Graf von Schlieffen.

Der ruſſiſche Generalſtabschef Sacharow
hat ſich von einem Mitarbeiter des „Gaulois“
über das franzöſiſche Heer ausfragen
laſſen. Nach den ſelbſtverſtändlichen Kom-
plimenten für die Generäle, Offiziere und
Truppen ſagte er über die Bewaffnung: „Sie
iſt von erſter Güte; das franzöſiſche Gewehr
iſt, was den Lader und andere Einzelheiten
anbetrifft, vielleicht nicht ſo vollkommen wie
das unſerige und das deutſche, doch iſt das
kein Wunder, da dieſe Gewehre lange nach
dem Lebelgewehr angefertigt wurden und
deshalb gewiſſe kleine Fortſchritte aufweiſen
können. Doch das iſt unerheblich. Was
Zielſicherheit, regelmäßige Leiſtung, Durch-
ſchlagskraft und Tragweite betrifft, nimmt
das Lebelgewehr es mit jedem anderen auf
Das neue franzöſiſche Schnellfeuer-Feldgeſchütz
iſt das erſte von allen und wird es lange
bleiben. Auch wir Ruſſen, die wir jetzt ein
neues Artilleriematerial vorbereiten, wiſſen,
daß wir hinter den Franzoſen zurückbleiben
werden, obſchon wir ſpäter kommen. Die
Deutſchen hatten zuerſt ein Schnellfeuer-
geſchütz, aber Sie (die Franzoſen) haben es
ſoweit zurückgelaſſen, daß es altmodiſch iſt
und durch ein neues erſetzt werden muß.
Abgeſehen von ſeinen anderen Eigenſchaften
enthält das franzöſiſche Geſchütz ein Geheim-
niß, ſeine wundervoll Bremsvorrichtung, die
auch wir, Jhre Verbündeten, nicht kennen.“
Ueber die engliſche Taktik befragt, ſagte
General Sacharow, die Engländer haben nur
ine Kampfmethode, nämlich ſich zu ergeben

noch nie hat man es erlebt, daß ſoviele Ge-
fangene gemacht wurden wie aus dem eng-
liſchen Heere.

Von der abermals erfolgten Wahl
Kauffmann's zum Bürgermeiſter von
Berlin hat der Oberpräſident der Provinz
Brandenburg bisher noch keinerlei
offizielle Mittheilung erhalten. Es iſt daher
der Regierung ſeitens des Magiſtrats auch
noch kein Geſuch um Beſtätigung der Wahl
zugegangen. Dieſes Geſuch kann erſt er-
folgen, wenn der Magiſtrat von der Stadt-
verordnetenverſammlung formell über die er-
folgte Wahl unterrichtet worden iſt. Sobald
aber dieſe Förmlichkeit ihre Erledigung ge-
funden hat, wird Oberbürgermeiſter Kirſchner
unverzüglich das Beſtätigungsgeſuch an die
nächſte Jnſtanz, das Oderpräſidium, richten.

Anarchiſtiſche Blätter erſcheinen
in unſerem Vaterlande jetzt nicht mehr. Es
gab bis vor 14 Tagen deren zwei, das „Neue
Leben“ in Berlin und die „Freiheit“, welche
ſich „Organ der Föderation revolutionärer
Arbeiter nannte. Die „Freiheit“ erblickte in
einem Städtchen Süddeutſchlands, in Bietig-
heim, als Licht der Welt, der Herausgeber
der „Freiheit“, ein Bürſtenfabrikant, befindet
ſich in Haft. Wie in Berlin, ſo fehlte es
auch in Bietigheim den Anarchiſten an Geldern,
und beide Blätter ſind deshalb von der
Oberfläche verſchwunden; eine polizeiliche
Unterdrückung iſt nicht erfolgt.

Danzig, 18. Septbr. Das Telegramm
an den Grafen Schlieffen, durch welches der
Kaiſer die heutigen Manöver abgeſagt hat,
lautet wörtlich wie folgt: „An den General
Grafen Schlieffen, Hotel Continental, Danzie,
Boden in ſolchem Zuſtande, daß Truppenbe-

wegungen morgen außerhalb Chauſſee voll-
ſtändig ausgeſchloſſen. Habe Kavalleriekorps
in Spengawskaer Forſt verlegt, da Biwak-
plätze Teichen ähnlich, welche von Gießbächen
geſpeiſt werden. Menſchen, ſowie Biwakbe-
dürfniſſe völlig durchnäßt. Feuer kann nicht
angemacht werden; Abkochen vorläuſig un-
möglich. Da es in Strömen weiter regnet,
muß morgen Ruhetag gemacht werden.
Wilhelm.“

Danzig, 18. September. Ueber Todes-
fälle und ſchwere Erkrankungen bei den
manövrirenden Korps kurſirten heute im
Manövergelände beunruhigende, bisher nicht be-
glaubigte Gerüchte; den anſtrengenden Märſchen
geſtern ſollte bei der Ungunſt der Witterung
eine Anzahl Leute erlegen ſein. Mit Sicher-
heit in Erfahrung zu bringen war lediglich,
daß das 17. Pionjerbataillon bei ſeinem Marſch
von Oliva ins Manöverterrain mehrere Er-
krankungsfälle und einen Todesfall gehabt hat.

Breslau, 18. Sept. Jn den Hand-
webergegenden des Eulengebirges iſt
ein erheblicher Mangel an Arbeit eingetreten,
weil die Beſchäftigung für Berliner Rechnung
(halbwollene Konfektionsſtoffe) faſt vollſtändig
ſtockt. Um der dadurch noch vergrößerten
Noth ſo weit wie möglich abzuhelfen, hat die
Militärbehörde einen ſehr großen Theil ihres
Bedarfs an Wolldecken nach dieſen Bezirken
unter der Bedingung vergeben, daß dieſe
Decken nur durch Handweber hergeſtellt werden
dürfen. Die wirthſchaftliche Lage zwingt
immer mehr induſtrielle Etabliſſements
Schleſiens dazu, die Arbeitszeit zu beſchränken,
wo nicht gar völlig die Arbeit auszuſetzen.
Neuerdings wurde ſogar in der Königlichen
Spinnerei in Landeshut durch Anſchlag be-
kanntgegeben, daß vom 1. Oktober ab der Be-
trieb bis auf weiteres an den Sonnabenden
ruhen ſoll.

Bochum, 18. Sept. Jn Gelſenkirchen
iſt durch ſchlechtes Trinkwaſſer eine Typhus-
epidemie ausgebrochen. 50 Kranke wurden
in das Krankenhaus eingeliefert; viele Fälle
ſind in Privatpflege. Auch in
graſſirt der Typhus. Die Seuche fordert
viele Opfer.

Coraltes.
Merſeburg, 19. September.

Landwirthſchaftliche Berufsgenoſſen-
ſchaft. Die Genoſſenſchafter- Verſammlung
der Land wirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft
für die Provinz Sachſen findet am 24. ds.
Mts. im Ständehauſe hierſelbſt ſtatt.

Konkurs Frieſe. Der Wirth der
„Reichskrone“, welche Eigenthum des Brauers
Morell in Halle iſt, Frieſe, iſt in Konkurs
gerathen.

Güterbahnhof. Heute iſt bahnvamt-
licherſeits der Platz, auf welchem die künftige
Anlage des Güterbahnhofs in ſichere Aus-
ſicht genommen worden iſt, abgeſteckt worden.

Bürgerliches Brauhaus. Es iſt in
Ausſicht genommen, nächſter Tage den Platz
für das zu errichtende Bürgerliche Brauhaus
anzukaufen.

Militäriſches. Kompagnie
36. Füſilier Regirrents iſt heute aus dem

Die 2.
Manövergelände hierher zuröckgekehrt. Die
Entlaſſung zur Reſerve erfolgt übermorgen,
Sonnabend.

Preußiſcher Beamten-Verein. Das
Sommerfeſt des Preußiſchen Beamtenvereins,
welches für den 14. Auguſt l. J. in Ausſicht
genommen war, der Land estrauer wegen aber
verſchoben werden mußte, fand am geſtrigen
Nachmittag im „Kaſino“ ſtatt. Jnfolge der
ungünſtigen Witterung mußte leider das
vortreffliche Konzertprogramm unſerer hieſigen
Stadtkapelle im feſtlich dekorierten Saale ge-
ſpielt werden. Eine außerordentlich geſchmack-
voll aufgebaute Lotteriebude ſorgte für die
Zerſtreuung der Anweſenden, für Groß und
Klein. Für die Kinder war durch Veran-
ſtaltung von allerlei Beluſtigungen, Kegeln,
Würfeln, Ballſpiel 2c., verbunden mit Ver-
theilung von Süßigkeiten, aufs Beſte geſorgt.
Bei Eintritt der Dunkelheit gewährte ein
unendlich langer Fackelrundgang der Jugend
einen recht impoſanten Anblick, welcher durch
benga iſche Beleuchtung des Gartens noch
bedeutend erhöht wurde. Nach einer kurzen
Pauſe trat Terpſichore in ihre Rechte und
hielt die zahlreichen Feſttheilnehmer bis zur
Mitternachtsſtunde in gehobener Stimmung
zuſammen. Auch der Jnhaber des Lokals,
Herr Reſtaurateur U laß, hatte Alles auf-
geboten, den Anſprüchen ſeiner Gäſte voll-
kommen gerecht zu werden. Die Feier kann
daher als eine nach jeder Richtung hin wohl-
gelungene bezeichnet werden, was auch von
ſämmtlichen Anweſenden anerkannt wurde.

Waſſerleitungs Schaden. Geſtern
Abend iſt bei den Kanaliſations- Arbeiten in
der Hälterſtraße, an der „Herberge zur Heimath“,
eine Beſchädigung des Zuleitungsrohrs ver-
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urſacht worden, infolgedeſſen die Waſſerleitung
abgeſtellt werden mußte. Den Anwohnern
der Straße kam die Störung recht uner-
wartet, heute früh 7 Uhr funktionirte die
Leitung wieder.

Schwindler. Der Schwindler Richter
aus Halle, von dem in der vorigen Nummer
berichtet wurde, daß er in Halle und Erfurt
unter falſchen Vorſpiegelungen Beiträge für
die oſtaſiatiſchen Truppen geſammelt habe,
hat ſein Unweſen auch in Merſeburg getrieben.
Bekanntlich hatte der Schwinler auch die
Unterſchrift des hieſigen Herrn Regierungs-
Präſidenten, Freiherrn v. d. Recke, gefälſcht,
und es ſind die Beträge, welche ihm hierorts in
die Hände gefallen ſind, gar nicht unerheblich
geweſen.

Elektrizitäts-Werk.
Merſeburg, 19. Sept.

Nach dem, was in jüngſter Zeit bekannt
geworden iſt, iſt nicht daran zu denken, daß
vorläufig der Magiſtrat von ſeinem Standpunkt
abgeht, ein Elektrizitätswerk, ſofern es überhaupt
in Merſeburg errichtet werden ſoll, durch die
Stadt ſelbſt zu erbauen, und das Stadt-
verordneten-Kollegium hat ſich auch nicht im
Prinzip ablehnend gegen dieſen Standpunkt
ausgeſprochen, ſondern die Angelegenheit nur
vertagt bis zur Fertigſtellung der Kanaliſation.
Die Sache dürfte ſich alſo wohl ſo geſtalten,
daß nach Beendigung der Kanalarbeiten die
Errichtung einer Centrale wieder in Fluß
gebracht wird. Wie lange Zeit es brauchte, um
dann zu einem endgültigen Entſchluß aller be-
theiligten Jnſtanzen zu kommen, läßt ſich
natürlich nicht vorausſehen, wenn man aber
aus den Vorgängen der Vergangenheit auf
ſolche der Zukunft ſchließen darf, ſo wird
die Zeit wohl nicht allzu kurz zu bemeſſen ſein.

So wie die Dinge heute liegen, fehlt der
ganzen Situation die Klarheit. Jn der letzten
Sitzung der Stadtverordneten, welche die
Sache berieth, konnte der Nachweis nicht er-
bracht werden, daß genügend Konſumenten
vorhanden wären, um die Beträge aufzubringen,
welche für Verzinſung, Amortiſation c. ſich
erforderlich gemacht haben würden, mit anderen
Worten: es hätte an der hinreichenden Zahl
von Abnehmern gefehlt. Dieſe Thatſache
läßt ſich nicht aus der Welt ſchaffen.
Ob ieſe Anzahl von Konſumenten
ſich zuſammengefunden hätte, wenn das
Werk erſt einmal im Betrieb geweſen
wäre, läßt ſich heute weder bejahen, noch ver-
neinen, Beſtimmtes darüber vermag Niemand
anzugeben, die Wahrſcheinlichkeit ſpricht aller-
dings dafür, daß es an hinreichendem Abſatz
von Strom gefehlt haben würde, denn ſelbſt
Städte, die induſtriell und gewerblich ſtärker
entwickelt ſind, als Merſeburg. haben mit
ſtädtiſchen Centralen keine ſonderlich guten
Erfahrungen gemacht und wären froh, wenn
ſie heute ihre Centralen wieder los wären.

Es iſt alſo ganz unzweifelhaft, daß mit
der Möglichkeit eines Defizits gerechnet werden
muß. Das haben auch ſelbſt die eifrigſten
Befürworter einer ſtädtiſchen Centrale,
wenigſtens für die erſten Jahre des Beſtehens,
zugegeben.

Nun kann man der ganzen Angelegenheit
von verſchiedenem Standpunkt aus gegenüber
ſtehen. Feſtſtehend iſt, und darüber möge ſich
Niemand täuſchen, daß der Bezirks- Ausſchuß
nie und nimmer ſeine Einwilligung dazu
geben wird, ein etwaiges Defizit anders auf-
zubcingen, als durch Zuſchläge zur Ge-
werbeſteuer. Jch betrachte die Angelegenheit
vom Standpunkte eines Gewerbetreibenden
aus, der elektriſchen Strom nur in minimaler
Quantität benöthigen würde, und ich glaube,
es werden in gleicher Lage eine ganze Anzahl Ge-
werbetreibender ſein. Die neue Steuer anders
kannichdieetwaigenZuſchläge nicht bezeichnen
würde alſo ausſchließlich von uns Gewerbe-
treibenden aufzubringen ſein. Wer nun ſelbſt
eine größere Quantität Strom benöthigt,
wird dieſe Zuſchläge gewiß eher mit in den
Kauf nehmen, aber die meiſten Gewerbe-
treibenden werden wenig Luſt dazu verſpüren,
weil ſie ſich ſagen, es beſtehe ja gar keine
Nothwendigkeit, daß die Stadt als ſolche das
Unternehmen in die Hand nimmt, es ſeien
ja Private da, welche es thun wollten.
Dieſer Standpunkt läßt ſich doch nicht ohne

eiteres von der Hand weiſen, und Alles,
was bisher dagegen in öffentlichen Diskuſſio-
nen vorgebracht worden iſt, erſchöpfte ſich in
der Hauptſache in dem zum geflügelten Worte
gewordenen Satze, die Stadt müſſe Herr im
eigenen Hauſe bleiben.

Es hieße doch wirklich gering denken von
unſeren Herren Juriſten, wollte man ihnen
nicht den Abſchluß eines Vertrages zutrauen,
wonach die Stadt, trotzdem die Errichtung
und der Betrieb einem Privaten überlaſſen
wür'e, nicht Herr im eigenen Hauſe bleiben
ſollte! Sodann wird geſagt, was der Privo hier in Dienſt ſtehend, wurde geſtern ſchrecklich

verdienen wollte, könne die Stadt auch ſelbſt
verdienen. Das hört ſich gewiß recht ſchön
an, aber es iſt doch fraglich, ob überhaupt
Etwas verdient wird? Darauf wird ent-
gegnet, dann würde auch ein Privater ſeine
Hand davon laſſen. Dieſe Schlußfolgerung
iſt unrichtig. Zugegeben mag ſein, daß ein
Privater die Sache unternimmt in der Vor-
ausſetzung, damit ein Geſchäft zu machen.
Wiewohl Herr Rechtsanwalt Hündorf in
der letzterwähnten Stadtverordneten-Verſamm-
lung für den konkreten Fall den Satz nicht gelten
laſſen wollte: „Wenn Zwei daſſelbe thun, ſoiſtes
nicht daſſelbe“, ſo muß dieſer Satz doch auf-
recht erhalten werden. Ein Privater kann
nicht nur die Geſchäftsleute, d. h. die etwaigen
Konſumenten, anders „bearbeiten“, er kann
auch experimentiren. Jch will nur bei-
ſpielsweiſe annehmen, er wolle die Abgabe
des Stromes nicht auf Merſeburg beſchränken,
ſondern damit in die Umgegend gehen, bei-
ſpielsweiſe nach Lauchſtädt. Wollte ſich
unſere ſtädtiſche Verwaltung auf derartige
Experimente einlaſſen, ſo würde das hunderter-
lei Umſtändlichkeiten verurſachen, und die
ganze Sache würde noch viel mehr in die
Länge gezogen.

Der einzige, wirklich ſtichhaltige Grund,
der bisher überhaupt gegen eine Privat
Centrale vorgebracht worden iſt, iſt der, daß
man ſich nicht nochmals der Eventualität
ausſetzen wolle, eines guten Tags keinen
Strom mehr geliefert zu erhalten. Auch in
dieſer Beziehung habe ich wieder volles Ver-
trauen zu unſeren Herren Juriſten, die e nen
Vertrag zuſtande bringen würden, wonach
erſtlich nur mit einer erſtklaſſigen Firma ab
geſchloſſen wird, zweitens dieſe Firma ver-
pflichtet wird, unter allen Umſtänden für ſo
und ſo viel Jahre und zu dem und dem
Preiſe Strom zur Verfügung zu halten und
drittens verpflichtet wird, der Stadt unter
gewiſſen Bedingungen das ganze Werk zu
überlaſſen. Für die Einhaltung des Ver-
trages kann ja eine hohe Kaution ausbedungen
werden.

Der vorgeſchlagene Weg ſcheint mir der
einzig gangbare, um aus der Unklarheit der
Verhältniſſe herauszukommen. Die Gewerb-
treibenden Merſeburgs würden auf dieſe
Weiſe wahrſcheinlich ſchon bald elek-
triſchen Strom bekommen, die Stadt riskirte
Nichts, ſondern bekäme einen neuen Steuer-
zahler und könnte es in Ruhe mit anſehen,
ob ſich die Sache entwickeln würde oder nicht.
Jm bejahenden Falle könnte ſie dann noch
immer zugreifen, jedenfalls wäre das habe
ich früher ſchon einmal ausgeführt der
Verluſt, den ſie durch Ankauf des Werkes er
leiden würde, nicht ſo hoch zu bewerthen, als
wenn die Mehrzahl der Gewerbtreibenden
einen Steuerzuſchlag, vielleicht für lange
Zeiten, aufgebürdet bekäme, den ſie nicht gerade

gern tragen würde, weil er ſich ganz gut
hätte vermeiden laſſen. x.
Wie iſt der Futternoth vorzubeugen

Mit dieſer Frage befaſſen ſich unzählige
Artikel, in welchen die verſchiedenſten Rath-
ſchläge ertheilt werden. Alle Mittel, ſo gut
ſie in anderen Jahren ſich bewährten, haben
in dieſem Jahre faſt überall da verſagt, wo
die Dürre weiter geherrſcht hat. Die ſonſt
ſo vorzüglichen Futterpflanzen, Senf, Oel-
rettich, Buchweizen und Jnkarnatklee gingen
kaum auf und wurden dann vom Erdfloh
noch weggefreſſen. Jch habe auf meinen
vielen Reiſen traurig beſtandene Felder ge-
ſehen. Es ſind Unſummen Geldes weg-
geworfen. Das kann uns aber nicht ab-
halten, weiter auf Mittel zu ſinnen, die mit
Gottes Hilfe den Futtermangel vermindern
können.

Da iſt es jetzt an der Zeit, alle Wochen
einen Abſatz von Johannisroggen mit Zottel-
wicke, vielleicht auch noch Winter- Erbſen und
Winter Gerſte zu ſäen. Es iſt und bleibt
die Zottelwicke das erſte maſſige Grünfutter,
das es giebt. Wenn man auch die Winter-
Gerſte und die Winter-Erbſe nicht allzulange
in Verbindung mit der erwähnten Wicke und
dem Johennisroggen ſäen kann, ſo vertragen
doch die beiden letztgenannten Pflanzen die
Ausſaat bis in den Dezember hinein. Das
Futter wird ſehr theuer im Frühjahr werden.
Dringend iſt es daher geboten, jetzt ſchon
Vorkehrungen zu treffen.

Diejenigen, welche Schafe haben, möchte
ich darauf hinweiſen, daß die Wicke auch
noch im Herbſt eine gute Hutung abgiebt.

Neuhaus, Kr. Delitzſch, d. 13. Sept. 1901.
Schirmer.

Provinz und Umgegend.
Halle, 16. Sept. Das Dienſtmädchen

Minna Schaaf, beim Gaſtwirth Dahlin
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am ganzen Körper verbrannt, nach dem
„Bergmannstroſt“ geſchafft, wo es hoffnungs
los darniederliegt. Das Mädchen ſtand vor
dem Kochherd, als plötzlich ihre Kleider Feuer
fingen und ſo den Brand verurſachten.
Der Tiſchlermeiſter Werner hier hatte ſich
beim Einſargen einer Leiche an derſelben
etwas verletzt, infolgedeſſen der Arm ſtark
anſchwoll. Obgleich ſofort zur Amputation
des Armes geſchritten wurde, war doch keine
Rettung mehr möglich. Werner verſtarb
unter ſchrecklichen Schmerzen. Leichengift iſt
eins der gefährlichſten Gifte, an dem ſchon
mancher Arzt geſtorben iſt. Die Leiche des
im Gutjahrbrunnen erſtickten Maſchinenwärters
Melzer iſt geborgen worden. Die Be-
erdigung der beiden ums Leben gekommenen
Männer wird zuſammen erfolgen. Jn
Sachen des Ammendorfer Eiſenbahn-
unglückes, bei dem ſ. Z. der Handelsmann
Schneller aus Radewell ſammt Frau am
30. Juli Abends vom D-Zug überfghren und
zermalmt wurde, hat die Unterſuchung kein
Material für ein gerichtliches Verfahren er-
geben. Ein Verſchulden von irgend
jemand hat ſich nicht herausgeſtellt, und
ſo iſt denn das Unterſuchungsverfahren ein-
geſtellt. Das Unglück geſchah dadurch, daß
der 9 Uhr 30 Min. von Thüringen bei
Ammendorf eintreffende D-Zug den auf das
Gleis gefahrenen Wagen Schnellers vollſtändig
zertrümmerte. Die Hauptſchuld hieran ſoll,
wie ſchon damals erwähnt worden, dem ge-
tödteten Heinrich Schneller zuzuſchreiben ſein,
da er ſich den Uebergang über den Bahnkörper
gewiſſermaßen zu erzwingen verſucht habe,
als der Bahnwärter Engelhardt eben die
Wegſchranke herunterließ, Schneller trotz der
ihm von jenem Beamten zugerufenen Warnung
noch unter der niedergehenden Schranke durch
zufahren begann. Das Unglück hätte noch
weit ſchrecklicher werden können, wenn
zwei Kinder Schneller's, die ebenfalls auf dem
Wagen geweſen, nicht kurz vor Ammendorf
abgeſtiegen und nach Hauſe gegängen wären.
Die königliche Staatsanwaltſchaft hat irgend
welches Verſchulden betreffs des Bahnwärters
Engelhardt, der als älterer, pflichttreuer Be
amter bekannt iſt, nicht ermittelt und ſich dem-
entſprechend die techniſchen Gutachten zSach-
verſtändiger hierüber zu eigen gemacht, daß
der Unfall auf Zuſammentreffen unvorherge-
ſehener Umſtände zurückzuführen ſei.

Wengelsdorf, 16. Sept. Der hieſige
Schulvorſtand hat beſchloſſen, dem zweiten
Lehrer Taute hierſelbſt ſtatt des geſetzlichen
Grundgehaltes von 800 M. ein ſolches von
1000 M. vom 1. Oktober ab zu gewähren.
Jn einer Sitzung des hieſigen Gemeinde-
Kirchenrathes wurde feſtgeſetzt, daß die in der
Fabrikſchule zu Corbetha vollzogenen Taufen
fortan nicht als Kirchentaufen anzuſehen
ſind und daher nicht mehr als gebührenfrei
gelten, wie diejenigen in der Kirche.

Wörmlitz bei Halle, 18. September.
Ein neuer Gensdarm iſt für die Amtsbezirke
Wörmlitz, Böllberg, Beeſen a. d. E. in der
Perſon des Herrn Buch, bisher beim Militär,
angeſtellt; er hat ſeinen Wohnſitz in
Wörmlitz.

Hermsdorf, 17. Sept. Die Frau des
Porzellanarbeiters St. in Hermsdorf ſtzte
ihr kleines Kind, als ſie mit Waſchen be-
ſchäftigt war, auf den Deckel des Wäſche-
keſſels. Dieſer gab nach und das arme Kind
rutſchte in das kochende Waſſer, wobei es ſo
furchtbar verbrüht wurde, daß es bald darauf
ſtarb.

Bitterfeld, 18. September. Die Glücks-
göttin Fortung hat wieder einmal das Füll-
horn ihrer Gaben reichlich über zwei Kreis-
Jnſaſſen ausgeſchüttet, der eine in Burg-
kemnitz, der andere in Goſſa wohnend.
Beide hatten für je 1 Loos einer Dombau-
lotterie 2 Mark entrichtet und am Dienſtag
traf in elegonter Kutſche ein Herr ein, der
beiden Glücklichen je 10000 Mark auszahlte.
Die Ueberraſchung war um ſo größer als
beide von dem Treffer nichts wußten.

Gleſien, 18. September. Die noch nicht
16 Jahre alte Minna M. von hier, welche
beim Stellmachermeiſter G. in Dienſt ſtand,
vergiftete ſich am Sonntag dadurch, daß ſie
die Köpfe einer größeren Anzahl Streichhölzer
kochte und die Löſung trank. Am Montag
Abend iſt das Mädchen unter ſchrecklichen
Schmerzen verſtorben.

Aken, 15. Sept. Der Kronprinz
trifft am Sonntag, den 22. ds. Mts., gegen
Mittag auf der Oberförſterei Lödderitz
ein und wird wahrſcheinlich von dort nach
dem Forſthauſe Olberg fahren, um einige
Tage in den Begängen Olberg und Suſigke
auf Hochwild zu pürſchen.

Hohenwarte, 17. Sept. Auch unſer an
der Elbe ſchön gelegenes Dorf iſt nunmehr im
Beſitz einer uniformirten freiwilligen Feuer-
wehr. Seit dem Mai d. J. war ein Oberfeuer-

wehrmann der Magdeburger Feuerwehr damit
betraut, eine kleine Schaar von 25 Mann im
Feuerlöſchdienſt auszubilden. Die Fortſchritte
waren derart, daß am vergangenen Sonntag
das Stiftungsfeſt gefeiert werden konnte.
Zu dem Feſte waren außer den freiwilligen
Wehren der benachbarten Dörfer Loſtau,
Niegripp und Körbelitz auch einige
Chargirte der Magdeburger Feuerwehr nebſt
verſchiedenen anderen Gäſten erſchienen. Nach
einer Nachmittags um 3 Uhr begonnenen
Schulübung mit darauffolgendem Löſchmanöver
fand im Friedrichſchen Saale ein gut ausge-
führtes Konzert ſtatt. Um 7 Uhr ſchloß ſich
der Feier eine Ballfeſtlichkeit an.

Naumburg, 17. Sept. Rittmeiſter d. R.
Waldemar Hertwig, der lange Jahre hin-
durch die Gräflich Zingſt'ſchen Rittergüter
Goſek und Eulau als Pächter in Bewirth-
ſchaftung hatte, gerieth am Anfang dieſes
Jahres in Konkurs. Jetzt iſt Hertwig ſeit
einigen Monaten ſpurlos unter Zurücklaſſung
einer erheblichen Schuldenlaſt verſchwunden.
Der Unterſuchungsrichter beim hieſigen Land
gericht hat einen Steckbrief hinter dem
Flüchtigen wegen einfachen und betrügeriſchen
Bankerotts erlaſſen.

Theißen, 17. Sept. Ein ſchwerer
Unglücksfall ereignete ſich heute Mittag in
Luckenau. Daſelbſt ſpielten auf dem Fuß-
wege neben dem Wertherſchen Gaſthofe eine
Anzahl kleinerer Kinder, als ein Kokswagen
an ihnen im Fahrwege voüberfuhr, dem ein
Bäckerwagen aus Trebnitz folgte. Der Leiter
des letzteren wollte nun dem Kokswagen
vorfahren und gerieth, da dieſer nicht auswich,
die Straße auch etwas eng iſt, mit ſeinem
Geſchirr auf den Fußweg, wobei der fünf
Jahre alte Otto Werther überfahren und
derartig ſchwer verletzt wurde, daß er bald
darauf verſtarb. Wie verlautet, ſoll den
Führer des betreffenden Geſchirres allein die
Schuld an dem traurigen Vorfalle treffen.

Wittenberg, 17. Sept. Jn der Nacht
zum Sonnabend iſt bei Pratau in nächſter
Nähe bewohnter Gebäude ein dem Guts-
beſitzer Herrn Meißner gehöriger Karpfenteich
ausgefiſcht worden. Perſonen, von denen man
annehmen kann, daß ſie die Thäter ſind, hat
man Fiſchereigeräthe mittels eines Hand-
wagens über die Elbbrücke transportiren ſehen,
und wird dieſer Anhalt für die Thäter wahr-
ſcheinlich zum Verräther werden.

Wittenberg, 17. Sept. Jn Wittenberg
erſchienen bisher 2 Tageszeitungen, das
„Wittenberger Tageblatt“ und die „Neue
Wittenberger Zeitung“, beide für den Viertel-
jahrbezugspreis von 1,50 Mk. Seit einigen
Tagen wird nun auch noch eine dritte „All-
gemeine Zeitung“ ausgegeben, die einen Be
zugspreis von 1,30 Mk. verlangt.
wäßigte das „Wittenberger Tageblatt“ ſeinen
Preis auf 1,20 Mk., und die „Neue Witten-
berger Zeitung“ ſchloß mit dem Rekord von
1,00 Mk. für das Vierteljahr.

Ouedlinburg, 16. September. Ein
intereſſanter Streit iſt hier um das Beſitzrecht
an den niedergebrannten Kirchthürmen der
St. Benediktikirche entbrannt, indem dieſes
einerſeits von der Kirchengemeinde, anderer-
ſeits von der Stadtgemeinde beanſprucht wird.
Der Magiſtrat erklärt, daß, wie aus den
Akten erſichtlich, die Stadtbehörde ſeit mindeſtens
100 Jahren die Thürme als Eigenthum der
Stadtgemeinde angeſehen und nicht erſt, wie
von anderer Seite behauptet wird, im Jahre
1876 zum erſten Male ihr Beſitzrecht geltend
gemacht habe. Bis zum Jahre 1873 ſei
dieſes beanſpruchte Beſitzrecht von der Kirchen-
gemeinde niemals beſtritten worden. Ebenſo
behauptet der Magiſtrat, daß auch Grund
und Boden, auf dem die Thürme ſtehen, nicht
Eigenthum der Stadtgemeinde ſeien. Da
aller Vorausſicht nach eine Einigung auf
gütlichem Wege zwiſchen Kirchen- und Stadt-
gemeinde nicht zu erzielen ſein wird, ſo wird
der Streitfall wohl verſchiedene Jnſtanzen
durchlaufen und an einen Wiederaufbau der
Thürme vorläufig nicht zu denken ſein.

Vermiſchtes.
Leipzig, 18. Sept. Der Konkursverwalter der

Leipziger Bank veröffentlicht heute die Konkurs
bilanz pro 10. September. Dieſelbe ergiebt einen
Fehlbetrag von 43301 005 M. Nach den beigefügten
Erläuterungen iſt der Konkursverwalter der Anſicht,
daß das muthmaßliche Ergebniß der Durchführung
des Konkursverfahrens etwa 50, für die nicht be-
vorrechtigten Gläubiger ergeben wird, zuzüglich der
Beträge, um die ſich die Aktivmaſſe durch Ver-
ſilberung der ſogenannten Treberwerthe und durch
Geltendmachung des Regreßanſpruches gegen die
frühere Direktion und den Aufſichtsrath erhöhen
wird. In dieſer Beziehung läßt ſich aber vorläufig
eine ziffernmäßige Angabe nicht machen.

Braunſchweig, 18. Sept. Bei der hieſigen
Konfektionsfirma H. L. Weihe wurden große
Waarendiebſtähle entdeckt, die auf 16 Jahre zurück
datiren. Der Jnhaber der Firma ſchätzt den Ge-
ſammtſchaden auf 200000 Mk. Die Diebesbande,
die aus früheren und jetzigen Angeſtellten beſteht,

Jetzt er

wurde ermittelt; ſie iſt zum Theil geſtändig. Durch
eine Hausſuchung wurden bereits Werthe von über
20000 Mk. aufgefunden, die in den letzten beiden
Jahren geſtohlen worden ſind. Eine große Anzahl
von Perſonen ſoll als Hehler in Betracht kommen.

Frankfurt a. M., 18. Sept. Bei ſeinen Nach
forſchungen ſtieß der Aufſichtsrath der Heilbronner
Gewerbebank geſtern Abend auf Wechſelfäl
ſchungen der verhafteten Direktoren in Höhe von
20000 Mk. Weitere Feſtſtellungen ergaben laut Fff.
Ztg., daß auch kommiſſionsweiſe überlaſſene Hypo-
thekenpfandbriefe im Betrage von 6000 Mk. bei der
Reichsbank verpfändet ſind. Die Reihe der Be
trügereien dürfte damit noch nicht geſchloſſen ſein.

Kleines Feuilleton.
Eine Schreckensfahrt auf der Oſtſee

hatten ca. 50 Theilnehmer der Jahresver-
ſammlung für Armenpflege und Wohlthätig-
keit zu überſtehen, die in dieſen Tagen in
Lübeck ſtattfand. Als Abſchluß der Feſtlich-
keiten war ein Ausflug nach Travemünde
veranſtaltet worden. Trotz Regen und Sturm
nahmen ca. 50 Damen und Herren, unter
ihnen die Berliner Vertreter, faſt vollzählig
an dieſem Ausflug theil. Man wird ſich von
dem Sturm einen Bogriff zu machen ver-
mögen, wenn man hört, daß Windſtärke 10
zu verzeichnen war. (12 iſt das Maximum.)
So war es denn den Ausflüglern beſchieden,
das Meer in ſeiner ganzen wilden Schönheit
zu ſehen. Eine ſo gewaltige hohe See hatte
Travemünde ſeit Jahren nicht geſehen.
Kaum hatte das Schiff, der kleine Lübecker
Handelskammerdampfer „Trave“, die Stein-
mole hinter ſich, ſo ſteckte es auch
ſchon ſeine Naſe tief in die Wellen
hinein. Die auf dem Vorderdeck befind-
lichen Paſſagiere waren im Nu pudelnaß,
das Waſſer rann in Strömen auf dem Deck
umher. Schon an der zweiten Anſegelungs-
boje (etwa 2000 mw) überzeugte man ſich, daß
eine Weiterfahrt unmöglich und geradezu
lebensgefährlich war. Alſo jetzt hieß es
wenden! Jn der engen Fahrrinne mußte
das natürlich kurz geſchehen und nun kam
die „Trave“, die auf einmal die Wellen von
der Breitſeite erhielt, faſt auf den Kopf zu
ſtehen und kippte darauf nach der Steuer-
bordſeite hinüber. Das Deck ſtand zu der
Waſſerfläche in einem Winkel von ca. 45 Grad.
Die Bänke und Klappſtühle auf dem Achter-
deck kollerten ſammt ihren Beſitzern gegen die
Schiffsreeling, und hier war im nächſten
Augenblick ſchon ein wirres Durcheinander
von Stühlen und Bänken, Waſſer, Damen
und Herren zu ſehen. Der Dampfer aber
bäumte weiter ſich empor, um gleich darauf
wieder tief hinabzuſchießen, und ſo rollte das
beſagte Durcheinander immer hin und her.
Andere Perſonen ſprangen zu Hilfe, aber in
ihrer Angſt erklärten die kreidebleichen Ant-
litzes herumſchwimmenden Perſonen man
ſolle ſie nur liegen laſſen. Offenbar fühlten
ſie ſich der Länge nach auf dem Deck des
Dampfers liegend noch am ſicherſten. Gleich
ſchlimm ſah es bei der Wendung am
ſchrägen Vorderdeck aus. Wer dort nicht gerade
das Ankerſpill oder ſonſt einen feſten Gegen-
ſtand erfaſſen konnte, wurde unweigerlich bis
an die Kajüte geſchweift. Das Endergebniß
der Fahrt, die wohl allen noch lange, lange
Zeit in Erinnerung bleiben wird, war, daß
keiner der Theilnehmer einen trockenen Faden
am Leibe hatte.

Anekdoten von dem neuen Präſi-
denten. Das größte Vergnügen Rooſe-
velts war immer die Jagd auf wilde
Thiere. Auf einem ſeiner Jagdausflüge in
die Roky Mountains hatte er einen auf-
regenden Kampf mit einem Bären. Die Ge-
ſellſchaft war früh am Morgen draußen und
wartete auf Wild. Sehr bald wurde ein
Bär erſpäht, der ſchwerfällig dahertrottete.
Alle Vorſicht beiſeite ſetzend, ſtürzte Rooſevelt
mit einem Ruf des Frohlockens den übrigen
Jägern voraus auf die Beute los. Jn einer
Entfernung von 30 Metern gab er Feuer.
Der Schuß reizte das Thier zur Wuth:; es
erhob ſich auf die Hinterfüße und ſtürzte mit
zornigem Brummen auf Colonel Rooſevelt
los. Die übrige Geſellſchaft, die ſeine ge-
fährliche Lage erkannte, ſchrie gellend:
„Laufen Sie, Colonel, es gilt Jhr Leben!“
Rooſevelt achtete aber nicht auf ihre War-
nung, lud ruhig ſein Gewehr und ſchoß noch
einmal. Der Schuß ging fehl, und der Bär
eilte mit größter Schnelligkeit vorwärts.
Rooſevelt begann jetzt zu laufen, um ſein
Leben zu retten, ließ aber dabei noch eine
Patrone in den Lauf gleiten. Unglücklicher-
weiſe ſtolperte er und fiel der Länge nach
auf den Boden. Es war ein kritiſcher Augen
blick. Der Bär war nur noch ein paar Fu;
entfernt. Die Jagdgenoſſen ſchoſſen ihre
Flinten auf das Thier ab und ſuchten ſeine
Aufmerkſamkeit abzulenken, aber es ſtürzte
auf den gefallenen Jäger los. Durch ſeine
Kaltblütigkeit gelang es dieſem, wieder auf
die Füße zu kommen und obgleich das

wüthende Thier nur noch einige Schritte ent-
fernt war, erhob er mit völliger Ruhe das
Gewehr und ſchickte die Ladung dem Thier
in den Leib. Mit fürchterlichem Brummen
taumelte der Bär und fiel genau auf die
Stelle, auf der Rooſevelt vor wenigem
Momenten gelegen hatte. Als Rooſevelt
in den Prairien lebte, kam eines Tages,
während er gerade beim Leſen ſaß, eine Schaar
Cowboys zu ihm, und der Eine forderte ihn
zum Trinken auf. Rooſevelt, der ſchon
damals ſtrenger Aoſtinenzler war, weigert
ſich, der Cowboy beſteht auf ſeinem Wunſch;
als er einſieht, daß er Rooſevelts Widerſtand
nicht überwinden kann, ſchlägt er ihm einen
Fauſtkampf vor. „Angenommen,“ ſagt
Rooſevelt, „ich ſage Dir aber gleich, daß ich
Dich ſchlagen werde.“ Und ſo geſchah es;
der Cowboy ging übel zugerichtet aus dem
Kampfe hervor. Rooſevelt kleidet ſich mehr
als einfach, ſo daß man oft über ſeine zu
kurzen Beinkleider geſcherzt hat, und er hat
bisweilen bizarre Einfälle. Eines Tages
wollte ſich ein Franzoſe, der ihm eben vor-
geſtellt worden war, nach einer dreiviertel-
ſtündigen Unterhaltung verabſchieden. Er
fürchtete unbeſcheiden zu ſein, wenn er ſeinen
Beſuch verlängerte: als er dieſe Beſorgniß
äußerte, ſagte Rooſevelt zu ihm: „Oh, Sie
hindern mich durchaus nicht, Sie können
mitkommen, wir werden Holz hauen.“ Und
zwei Stunden lang ſchnitt er mit unglaublicher
Geſchicklichkeit Holz und ſtapelte es ſehr ſorg-
fältig auf. Während des ſpaniſch-
amerikaniſchen Krieges wurde Rooſevelt faſt
von einem ſeiner Leute erſchoſſen. Es war
zur Nachtzeit und die Frontgräben waren von
den „roughriders“ beſetzt, unter denen ein
Soldat Namens Johnſon der hervorragendeſte
Schütze des Regiments war. Den Soldaten
war Befehlertheilt worden daß ſie auf jeden Mann
ſchießen ſollten den ſie vor ſich ſähen. Jn der Mitte
der Nacht hörte man Pferdetritte vor den Gräben,
Sofort waren die Leute im Anſchlage.
Plötzlich zeichnet ſich ein dunkler Gegenſtand
gegen den Himmel ab. Dutzende von ge-
zogenen Gewehren wurden erhoben; aber
Johnſon flüſterte: „Jch habe ihn,“ kroch
einige Schritte vorwärts, erhob das Gewehr
und hatte ſchon die Hand am Drücker, als
der Reiter ſich wendete. Das Mondlicht
ſchien auf ein Paar Brillengläſer und der
Soldat ſagte ſofort in heiſerem Flüſterton:
„Was, es iſt Oberſt Roofevelt! Und ich
hätte ihn beinahe erſchoſſen!“ Ronſevelt
lächelte nur, als man ihm erzählte, mit wie
knapper Noth er dem Tode entronnen war.

Grober Unfug. Barfuß und im Cylinder
über die Straße zu gehen iſt grober Unfug! So
entſchied die Strafkammer zu Elberfeld. Jn einem
Kreiſe von Anhängern der naturgemäßen Lebens-
und Heilweiſe von Solingen ſprach man eines
Abends auch über die Nützlichk?eit des Barfußgehens.
Dabei kam zwiſchen dem Kaufmann Rudolf Beck
und anderen eine Wette zu Stande, wonach Beck
eines Vormittags barfuß und den Kopf mit einem
Cylinderhut bedeckt durch mehrere Straßen wandern
ſollte. Beck that dies eines Tages, hatte aber ſchon
nach wenigen Augenblicken eine Schaar Kinder
hinter ſich, die ihn johlend und ſchreiend bis an
das Ziel der Wanderung, eine Wieſe, verfolgte.
Aber auch die Polizei erſchien und erblickte in dem
Aufzuge eine Verübung groben Unfugs und ſchickte
Beck ein „Protoköllchen“ über 30 M. Beck bezahlte
nicht, trug vielmehr auf richterliche Entſcheidung
an und wurde vom Solinger Schöffengericht auch
frei geſprochen. Gegen dieſes Urtheil legte nun
wiederum die Staatsanwaltſchaft Berufung ein, ſo
daß dieſe Angelegenheit jüngſt an der Strafkammer
fünf gelehrte Richter beſchäftigte. Die Strafkammer
kam zu der Auffaſſung, daß Beck die Ruhe auf
öffentlichen Wegen geſtört, Aufſehen erregt und das
Publikum „beläſtigt“ habe, und erkannte auf
10 M. Geldſtrafe und die Koſten gegen ihn. Beck
ſteht auf dem Standpunkte, daß er das „Publikum“,
in dieſem Falle die Kinder, die ihm nachgelaufen
waren, höchſtens „beluſtigt“ habe.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Dresden, 19. Der „Vorwärts“SeptC h.

ſchreibt: Wegen Annahme von Geſchenken
ſeitens der verkrachten Dresdener Kredit-
Bank ſind geſtern fünf Handels-Redakteure
entlaſſen worden.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Das Beste ist gerade
gut genug zur Pflege der ſo ſehrempfindlichen Haut des
Menſchen. Zur Erhaltung eines geſunden Körpers
bedarf es einer rationellen Hautpflege und giebt es
hierzu kein beſſeres Mittel, als die von ſo vielen
Aerzten warm empfohlene Pat. MyrrholinSeife,
welche in Folge gewiſſenhafteſter Herſtellung aus nur
allerbeſten Rohmaterialien und des hohen Gehalts
an „Myrrholin“ einzig in ihrer Art daſteht. Ueberall,
auch in den Apotheken, erhältlich.

S giclen“! Sammte, Polvets h.
Bluſen liefern wir direkt an Private.

Man verlange unſere Muſter
W von Elten Keussen, Krofelg,

Wetterbericht des Kreisblattes.
r 929 Se ren 7Do2ptends2r warm.
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haben eine Vorliebe für Kaffece. Nicht alle aber,wiſſe n daß ein wirklich bekömmlicher

r aſt alle Franeß
und gleichzeitig ausgezeichnet ſchmeckender Kaffee ſich nur mit

Kathreiner's Malzkaffee herſtellen läßt.
55

2 Pferdd Pferde,
Yguten, mittl. Schlages,

fromm, verſichert, weil
entbehrlichüberWinter,

auch einzeln in Arbeit und Pflege
zu vergeben. Off. unter Nr. 2409
an die Exped. d. Bl.

Göpel und
Kutſchwagen,

gebraucht, gut erhalten, ſehr billig
zu verkaufen. Off. u. Nr. 2410
an die Exped. d. Bl.

Pädagogium Vorber. 2. Einj.
u. Primaner- Ex.

Bad f. alle Gymnasial-
Liebenstein ete. Klassen

i. Th. Beste Erfolge.

Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht. (915
Auktionator, Sand l.

bar! Koch'sche
Aähr-Zwieback-fabrik.

Nährzwiebachk
beſtes

nach ärztlicher; Vorſchrift angefertig-
tes kalkphosphathaltiges Muskel und
Knochen bildendes Nahrungsmittel

v 979* Wfür Kinder.
Mehrfach prämiirt. Jn Düten und
Packeten zu 10, 20, 30 u. 60 Pfg.
Verkauf nur allein echt in O riginal-
packung in den bekannten Ver-
kaufsſtellen. (2509

IX. Berliner
Pferde-Lotterie.

Ziehung 11. Oktober 1901.

3333 Gewinne Werth Mark

100.000
Hauptgewinne

10000. 8000. 5500. 5000 M. ete.
Loose à 1 M.. 11 Loose 10 M.

Porto und Liste 20 Pfg.
versendet gegen Briefmarken

Carl Heintze,Berlin W. Vnter den Linden 3.

Friſch eingetroffen

S. Hafen,
Rebhühnenr,

hiesige Günse und PFnten,
böhmische spiegel-Karpfen

Sschleien, Aaale,
empfiehlt billigſt (2514

E. Wolff, Roßmarkt.
Germaniſche (323Fiſchhandlung

empfehle friſch auf Eis:
Schellſiſch,

Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
empfiehlt W. Krähmer.

Das beſte u. ſicher wirkendſte Mittel
zur Vertilgung v. Hamſtern u. Feld
mäuſen ſind die ſeit langen Jahren

be-wahren Phosphorpillen,
Phosphorbrei

u. Schwefelkohlenſtoff
aus der stadt- Apothehe.

Merſeburg, Burgſtr. 18. (2411
W. Schneider. Apotheker.

ns
Masch-

Extracott.

Masche wit

Lun
Feiner Herren

Schreibtiſch
mit Schrankfächern Nißbaum
oder Mahagoni,
in der Exped.

Kitar-eeidungen,
Geräthe. (1957

Franz Reinecke., Hannover.
Meine Parterre- klane,

Halleſche Str. Hr. 15,

mit Pferdeſtall und Wagen-
remiſe, bisher von Frau
Landrath Barth bewohnt, iſt
zu vermiethen u. zum 1. April
1902 zu beziehen. (2244pr. l OQuerfurth.
We Stelle ſucht, verlange unſere

„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4
W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Ein Herr

geſucht. N
J JO. Bl.

äheres

geſucht, gleich an w. Orte wohn., z.
Verkauf unſ. Cigarren an Wirthe,

Vergtg. M. 120 pr. Mt.,Händler c.

auß. hohe Prov. (2511
A. Rieck Co. Hamburg.

2Tivoli Saal
Merſeburg.

Freitag, den 20. September:
Anfang 8 Uhr.

Einmaliges Gaſtſpiel des
Berliner Bunten Theaters
Uebverbvrett“!

(à la Wolzogen).

Litterariſche Oberleitung: Gideon
Freiherr von Stempel.

Hauptmiwirkende: Fritz Unger,
Direktor, Baritoniſt und Rezitator.
L. Uhlig, lyr. Tenor. Ehemaliger
Hofopernſänger (gen. der Dresdner
Bötel), Dresden. Marietta Tavary,
Jugdl. dram. Sängerin, Budapeſt.
Agnes Carlo, Koloraturſängerin
Breslau. Ella Förſter, Opern-
ſoubrette, Königsberg. Hauſi Touché,
Schauſpielerin, Göttingen. Oskar
Hieke, Theaterkapellmeiſter und

Komponiſt. (2429Entree.
Abendkaſſe: Sperrſitz M. 1,50, I. Pl.

M. 1, II. Pl. M. --,50.
Vorverkauf: Sperrſitz M. 1,25, I. Pl.

M. --,75, II. Pl. M. ---,40.
Vorverkauf für alle Plätze in Herrn

Schulze's Cigarrengeſchäft. I. u. II.
Platz auch in Herrn Hennickes
Cigarrengeſchäft.

Preuss. Beamtenverein.
Zu der Ueberbrett'l Soiree ſind

Eintrittskarten zu bedeutend er-
mäßigten Preiſen beim Vereins-
ſchriftführer, Wilhelmſtr. 2e, zu haben.

2504) Der Vorstandl.

ſivoli-Mersehburg.
Dienſtag, den 24. Septbr.

Humorisusch. Concert u.
theatral. Vorstellungen

der berühmten

Brauer's
Roßweiner Sänger
(Muldenthaler) gegr. 1854 (7 Herren).
Jm Beſitze des Kunſtſcheines vom
Kgl. Konſervatorium zu Dresden.

Nur neneſte, meiſt
ſelbſtverfaßte, höchſt dezente

Familien-Darbietungen.
Anfang s Uhr.

Eintritt 60 Pfg., Karten vorher
50 Pfg. ſind bis 71 Uhr in den
Cigarrenhandlg. von E. Frahnert.
kl. Ritterſtr. und Carl Hennicke.
Bahnhofſtr. zu haben. (2508

G. Lange.

Stadttheater in Halle.
Freitag, d. 20. September 1901,

Abends 7 Uhr:S Die Bire. 909

Rankgeſchäft.

Sriedmann 6 Veinstocßk, alle a. S,
Leipziger Du 12

Am U. Vericauuf von W erthpapieren.
inlösung von Coupons (auch schon einige Wochen vor Verfall, ohne

Vermiethung von Fächern unter Selbstverschluss des Miethers in der nach neuesten
Erfahrungen erbauten feuer- und diebessicheren n Stahlkammer

Abzug).

gegen
Bereitwillige Kostenfreie Auskunftertheiſung über alle Werthpapfere.

Tüägliche Berichte über südafrikanische und westaustralische Goldminen und
amerikanische Eisenbahnen.

Beleihung von Effecten,
F Verzinsung von Baareinlagen.

Ueberhaupt alle ins Bankfach einschlagende Geschäfte.

mässige Vergütung

Awuſruſſ!
Alle Handelsgärtner, Privatgärtner, Gärtnergehilfen,

ſowie Gemüſe bauende Landwirthe 2c. werden hierdurch
dringend gebeten, der

öffentl. Schutzzollverſammlung
am Sonntag, den 22. September,

Nachm. 3 Uhr,
in Merseburg., im Saale des Tivoli beizuwohnen.

Deutſche Gärtner und Gartenban
treibende Landwirthe!

Der von uns ſeit Jahren angeſtrebte Schutzzoll auf die
von Jahr zu Jahr überhandnehmende Einfuhr gärtneriſcher
Produkte aus dem Auslande iſt im neuen Zolltarifentwurf
in faſt keiner Weiſe berückſichtigt. Es iſt deshalb unſere ernſte
Pflicht, ehe es zu ſpät iſt, unſerer hohen Reichsregierung,
ſowie den Vertretern im Reichstage unſeren Nothſtand,
welcher durch die maßloſe Ueberſchwemmung unſeres heimiſchen
Marktes entſtanden iſt, darzulegen. Deshalb komme ein Jeder
und erhebe ſeine Stimme zu Gunſten eines angemeſſenen
Schutzzolles, damit unſere eigene Produktion geſchützt und
die deutſche Gärtnerei und Gemüſebau treibende Land-
wirthſchaft dem deutſchen Vaterlande erhalten bleibt.

Dir Verbandsgrrppe mittlerer Saalkreis des Herbandes der

Handelsgärtner Deutſchlands. J. P.: Das Comiter.

VI G
W Sämmtliche Neuheiten der

I Oe erbst- und Wintersaison
E ſind in reichlichſter Auswahl eingetroffen, und er- S
bitten wir uns Beſtellungen auf Anfertigung und
Modernisirung von Hüten recht bald.

Modiſtinnen erhalten Rabatt. (2431
Mode-Bazar für Damenputz

Pulvermacher,
Burgstrasse 5.

ist die

Krone aller Putzwittel.
erzeugt schönsten GlIangz.

greift das Metall nicht an.
schmiert nicht wie Putzpomade!

Goldene Nedaſſle

Paris 1900.

kxrRacf-
Bestesutzmiy G

zieetalle F c 5e S Laut den Gutachten von 3 gerichtlich
vereideten Chemikern ist

Globus-Puizexitract
unühbertroffen!

in seinen vorzüglichen Figenschaften!

t Sel

Rohmaterial
aus eigenen Bergwerken.
Fritz Schulz jun., Anenzeselenatt. LBiPZziſ.

Von Sonntag, den 22. d. M., ſteht ein friſcher Transport
hochtragende u. neumilchende

Kühe mit Kälbern,
ſowie eine L gen einee Auswahlbei mir preiswerth zum Verkauf. (2512

E. Heinrich. Schafſtäd
Kinder Nährzwieback b

(1971

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rad of

iſt auch zu haben in der 7Neumarkt-Drogerie. vorräthig i. d. Kreisblatt-Druckerei.

Heine in Merſeburg.
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